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ILanl AaUus der 1C. evangelischer eOl0o- Weltanschauung auf begriffliche und auf
g1e ebenfalls für zustimmungspflichtig soziale Art stabilisieren. Formal teilt
halten darf. S1ie wird 1n verschiedenen das Buch seiner 1er erörterten
Kontroversen erortier gegenüber kan- stematischen Grundanlage den ach-
tianisierenden Vorstellungen autonomer teil mancher Aufsatzsammlungen, da{fß
Moral ebenso w1e gegenüber utilitaristi- nämlich die Heterogenität der Anlässe
schen Konzepten der (Peter Singer) für die Textproduktion un die Redun-
enseıts der zweifellos richtigen rund- danz der Thesen unausgeglichen Jleiben,
einsicht aber auf, da{fß ihre Bewäh- bis hin wörtlichen Dubletten In VeI-

LUNg sich m. E doch Zu rasch auf 1ne schiedenen Texten. Allerdings steht dem
Herleitung AaUus dogmatischen Vorausset- der Vorteil gegenüber, auch 1ın selektiver
ZUNSCH, WI1e etwa der Interpretation des Lektüre immer auf den ern der aCcC
Gegebenseins des Lebens als Schöpfung, stoßen.
beschränkt wobei der Streit die Be-
stiımmung VOIN „Autonomie” vorschnell Dietrich Korsch
eendet wird, indem deren Stelle
eın theologischer Begriff VO  3 „Selbstbe-
stimmung‘ als realisierende uiInahnme
der göttlichen Bestimmung I1 Das „Wer nıt arbeitet, soll auch nıt Nn ?
schränkt aber die Reichweite der CVaNSC- DIe NCUEC rage ach der Arbeit. Wit-
ischen stark eın auf 1ne „Leit- tenberger Sonntagsvorlesungen, hg. VOI1ll
bilde für Überzeugte Hier Evangelischen Predigerseminar/Hanna
spiegelt sich das Problem der „Gemein- Kasparick, Wittenberg: Trel Kastanien
schaftstreue“ darin, da{ß es die (stets pPOSI1- Verlag 2007, 134 SBN 3-9033028-93-()
tionelle) eologie 1st, die Auskunft gibt
über das Verfa  seıin der menschlichen Es geht weiıter. Die Wittenberger Sonn-
Bestimmung UuUrc Gott. Man mMuUu: das tagsvorlesungen des Evangelischen Pre-
VOIN der eologie deklarierte CArıstiliche digerseminars (vgl zuletzt Luther 78
„Wirklichkeitsverständnis“ schon teilen 2007I 193 f’ un 1mM vorliegenden Heft
er sich Urc Teilnahme Chri- 128-130) werden auch unter der
tentum überzeugen lassen), den Direktorin Hanna Kasparick fortgesetzt.
wI1Ie gesagtl: durchaus wünschenswerten! Im Vergleich früheren Bänden en

Folgerungen zuzustiımmen. Sie müfsten sich die Gewichte 1m vorliegenden Band
verschoben: DIe Reformationszeitsich aber, gerade ihrer gesellschaftli-

chen ichtigkeit willen, auch über diese bildet nicht In en Beiträgen die
Schranken hinaus theologisc plausibi- oder den Schwerpunkt, un mıt einem
lisieren lassen, verlangen also auch och Vortrag des Ratsvorsitzenden der EKD
nach einer anderen Explikationsform. wird die Absicht einer inhaltlichen Neu-

SO bleibt der 1INAdruc zurück, da{fß bestimmung dessen, Was ın der Reforma-
der Aufsatzband HS ein Dokument der tion seinen Ausgang nahm, ausdrücklich
Post-Postmoderne ist Die Situation iırre- signalisiert. Insgesamt ist mıt diesem
uUuzıbler gesellschaftlicher 1e wird ersten Band unter der uen Leitung eın
zugestanden, dann unfier dieser Vor- anregendes, auch durch hohe orgfalt In
aussetzung mıt des gemeinschafts- der Darbietung der Texte überzeugendes

Buch entstanden.eröffnenden un: -fördernden chöp-
fungsgedankens, der das Phänomen der olfgang er beantwortet die Fra-
Schuld als zentrale Kategorie blösen SC „Hat das protestantische Arbeitsethos
möchte, die innere Kohärenz christlicher noch ine ukunft?“ pOSIt1V. ach einem
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Weltanschauung auf begriffliche und auf 
soziale Art zu stabilisieren. Formal teilt 
das Buch -  trotz seiner hier erörterten sy- 
stematischen Grundanlage -  den Nach- 
teil mancher Aufsatzsammlungen, daß 
nämlich die Heterogenität der Anlässe 
für die Textproduktion und die Redun- 
danz der Thesen unausgeglichen bleiben, 
bis hin zu wörtlichen Dubletten in ver- 
schiedenen Texten. Allerdings steht dem 
der Vorteil gegenüber, auch in selektiver 
Lektüre immer auf den Kern der Sache 
zu stoßen.

Dietrich Korsch

 ?“... Wer nit arbeitet, soll auch nit essen״
Die neue Frage nach der Arbeit. Wit- 
tenberger Sonntagsvorlesungen, hg. vom 
Evangelischen Predigerseminar/Hanna 
Kasparick, Wittenberg: Drei Kastanien 
Verlag 2007,134 S. -  ISBN 3-933028-93-0.

Es geht weiter. Die Wittenberger Sonn- 
tagsvorlesungen des Evangelischen Pre- 
digerseminars (vgl. zuletzt Luther 78 
[2007], 193 f., und im vorliegenden Heft 
S. 128-130) werden auch unter der neuen 
Direktorin Hanna Kasparick fortgesetzt. 
Im Vergleich zu früheren Bänden haben 
sich die Gewichte im vorliegenden Band 
etwas verschoben: Die Reformationszeit 
bildet nicht in allen Beiträgen die Mitte 
oder den Schwerpunkt, und mit einem 
Vortrag des Ratsvorsitzenden der EKD 
wird die Absicht einer inhaltlichen Neu- 
Bestimmung dessen, was in der Reforma- 
tion seinen Ausgang nahm, ausdrücklich 
signalisiert. Insgesamt ist mit diesem 
ersten Band unter der neuen Leitung ein 
anregendes, auch durch hohe Sorgfalt in 
der Darbietung der Texte überzeugendes 
Buch entstanden.

Wolfgang Huber beantwortet die Fra- 
ge ״Hat das protestantische Arbeitsethos 
noch eine Zukunft?“ positiv. Nach einem

man aus der Sicht evangelischer Theolo- 
gie ebenfalls für zustimmungspflichtig 
halten darf. Sie wird in verschiedenen 
Kontroversen erörtert: gegenüber kan- 
tianisierenden Vorstellungen autonomer 
Moral ebenso wie gegenüber utilitaristi- 
sehen Konzepten der Ethik (Peter Singer). 
Jenseits der zweifellos richtigen Grund- 
einsicht fällt aber auf, daß ihre Bewäh- 
rung sich m. E. doch allzu rasch auf eine 
Herleitung aus dogmatischen Vorausset- 
zungen, wie etwa der Interpretation des 
Gegebenseins des Lebens als Schöpfung, 
beschränkt -  wobei der Streit um die Be- 
Stimmung von ״Autonomie“ vorschnell 
beendet wird, indem an deren Stelle 
ein theologischer Begriff von ״Selbstbe- 
Stimmung“ als realisierende Aufnahme 
der göttlichen Bestimmung tritt. Das 
schränkt aber die Reichweite der evange- 
lischen Ethik zu stark ein auf eine ״Leit- 
bildethik“ für Überzeugte (354). Hier 
spiegelt sich das Problem der ״Gemein- 
schaftstreue“ darin, daß es die (stets posi- 
tionelle) Theologie ist, die Auskunft gibt 
über das Verfaßtsein der menschlichen 
Bestimmung durch Gott. Man muß das 
von der Theologie deklarierte christliche 
 WirklichkeitsVerständnis“ schon teilen״
(oder sich durch Teilnahme am Chri- 
stentum überzeugen lassen), um den -  
wie gesagt: durchaus wünschenswerten! 
-  Folgerungen zuzustimmen. Sie müßten 
sich aber, gerade um ihrer gesellschaftli- 
chen Wichtigkeit willen, auch über diese 
Schranken hinaus theologisch plausibi- 
lisieren lassen, verlangen also auch noch 
nach einer anderen Explikationsform.

So bleibt der Eindruck zurück, daß 
der Aufsatzband H.s ein Dokument der 
Post-Postmoderne ist. Die Situation irre- 
duzibler gesellschaftlicher Vielfalt wird 
zugestanden, um dann unter dieser Vor- 
aussetzung mit Hilfe des gemeinschafts- 
eröffnenden und -fördernden Schöp- 
fungsgedankens, der das Phänomen der 
Schuld als zentrale Kategorie ablösen 
möchte, die innere Kohärenz christlicher
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Rekurs auf Choräle VON Johann Heermann die Neuerungen der Reformation in der
und Paul ernar'! und eıner Skizzierung Armen- und Sozialfürsorge in den 1C
gegenwärtiger Veränderungen 1n der Ar- die rfindung des (GGemeinen Kastens,
beitswelt SOWI1eEe einem Durchgang UrCc| „Kommunalisierung, Rationalisierung,
die Geschichte des Berufsverständnisses Bürokratisierung un Pädagogisierung‘
geht mögliche TIransformationen als Prinzipien der Armenfürsorge,
des protestantischen Arbeitsethos unter das Verhalten der Obrigkeiten In Pest-
den Bedingungen gegenwartiger MOg- zeıten, sSschliıelsliıc. die Umwandlung des
lichkeiten Er thematisiert den unsch Wittenberger Waisenhauses ıIn eın Ar-
nach Freiheit und Selbstbestimmung, die beitshaus (1701) Auch die „Frühe Neu-
Verantwortung für sich selbst und für eit  ‚CC als Epoche wird 1n seiınem Beitrag
dere SOWI1E ein umfassendes Verständnis plausibel. Unter der Literatur über die
VON Arbeit, das sich nicht auf Erwerbsar- Pest Anm 38) verm1sse ich den
beit reduzieren äflßt Zum Weiterlesen hät- Beitrag VOoN Manfred Jakubowski-Tiessen

INa da un: dort SCIN die Belege für die 1mM Band „Alltagsleben ZUI eit Martin
zıitierten lTexte DZW. Autoren Luthers“ der Sonntagsvorlesungen 2001

Der Beitrag VON Helmut Brauer „WöOÖOrt- Susanne Schötz behandelt nicht HUr
IC und bildliche Impressionen VO  - die Annaberger Montan- un: Textilun-
Itreffender erschiene mıir: Texte und Bil- ternehmerin „Barbara Uthmann oder
der ZUTY| Arbeit 1m Spätmittelalter” stellt Arbeit un Geschlecht 1mM ahrhun-
den Differenzierungsprozeiß dar, der seıt dert”, bietet einen Überblick über ihr

en un: ihre unternehmerischen 13a-der Mitte des Jahrhunderts einsetzte.
Die methodischen Überlegungen ZU tigkeiten, sondern gibt auch einen inter-
Verhältnis VOIl Bildern ZUFK dargestellten un! verständlichen 1NDL1Cc in
„Realität” überzeugen, die araphra- die historische Frauenforschung. ber
SCI] der Bildbeispiele Landwirtschaft, die Möglichkeit einer Applikation auf die
Handel, Handwerk, Bergwerk, minder- Gegenwart mMag INa  — sSIreıten als Ver-
qualifizierter Arbeit und Nichtarbei such, Geschichte un Gegenwart miıte1in-
nicht gleichermafßen. Die Abbildungen ander verknüpfen, ist der Beitrag be-
sind z. I. unsorgfältig reproduziert, der merkenswert.
Schlufß- bleibt blafß UDIie erle in diesem Buch 1st ach me1l-

aum et{was ZUTF Gesamtthematik 1LlCer Lektüre Hellmut ‚SCAhOCHAS Vortrag
rag der sich interessante, das über „SInn und Tenze menschlicher

Arbeit nach Martin Luther“. In drei Ab-jedoch ebensowenig wWwI1e etwa religiöse
oder konfessionelle Aspekte spezifisch schnitten un einer Zusammenfassung
berücksichtigende Beitrag VoNn Eva La- „Luthers theologische 1C: der mensch-
houvie über „Geburtsarbeit un Kinds- lichen Arbeit“ erschlie{ßt das Ihema
note: Frauen, Hebammen un weibliche historisch-theologisch; sechs TIhesen bie-
Kultur Jahrhundert)” bei ten ıne ausgezeichnete Summe des (GJan-

Dagegen bilden Stefan Oehmigs quel- Z611. Immer wieder gelingen ihm treffen-
Jengesättigte, auch die Wirkungen der de Formulierungen, S WEn ach der
Reformation berücksichtigende Ausfüh- anthropologischen Grundbestimmung
FuNngen „Über Arme, un Bettler, Kranke des Menschen ausführt: „Die Sünder, die
und Waisen und ihre obrigkeitliche Be- zugleic Gerechte sind, erfahren nicht
andlung ın Wittenberg 1n der Frühen zuletzt In der Arbeit und Urc die ATr-
euzeit“ das historische Schwergewicht beit sowohl die Entfremdung als Last
des Bandes. Qe.;, eın vorzüglicher Kenner un Druck, als auch die Befreiung als
der Wittenberger Stadtgeschichte, rückt Beglückung un: Bewährung” (34) In der
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die Neuerungen der Reformation in der 
Armen- und Sozialfürsorge in den Blick: 
die Erfindung des Gemeinen Kastens, 
 ,Kommunalisierung, Rationalisierung״
Bürokratisierung und Pädagogisierung“ 
(110) als Prinzipien der Armenfürsorge, 
das Verhalten der Obrigkeiten in Pest- 
Zeiten, schließlich die Umwandlung des 
Wittenberger Waisenhauses in ein Ar- 
beitshaus (1701). Auch die ״Frühe Neu- 
zeit“ als Epoche wird in seinem Beitrag 
plausibel. Unter der Literatur über die 
Pest (122 f. Anm. 38) vermisse ich den 
Beitrag von Manfred Jakubowski-Tiessen 
im Band ״Alltagsleben zur Zeit Martin 
Luthers“ der Sonntagsvorlesungen 2001.

Susanne Schötz behandelt nicht nur 
die Annaberger Montan- und Textilun- 
ternehmerin ״Barbara Uthmann oder 
Arbeit und Geschlecht im 16. Jahrhun- 
dert“, bietet einen Überblick über ihr 
Leben und ihre unternehmerischen Tä- 
tigkeiten, sondern gibt auch einen inter- 
essanten und verständlichen Einblick in 
die historische Frauenforschung. Über 
die Möglichkeit einer Applikation auf die 
Gegenwart mag man streiten -  als Ver- 
such, Geschichte und Gegenwart mitein- 
ander zu verknüpfen, ist der Beitrag be- 
merkenswert.

Die Perle in diesem Buch ist nach mei- 
ner Lektüre Hellmut Zschochs Vortrag 
über ״Sinn und Grenze menschlicher 
Arbeit nach Martin Luther“. In drei Ab- 
schnitten und einer Zusammenfassung 
 -Luthers theologische Sicht der mensch״
liehen Arbeit“ erschließt er das Thema 
historisch-theologisch; sechs Thesen bie- 
ten eine ausgezeichnete Summe des Gan- 
zen. Immer wieder gelingen ihm treffen- 
de Formulierungen, so, wenn er nach der 
anthropologischen Grundbestimmung 
des Menschen ausführt: ״Die Sünder, die 
zugleich Gerechte sind, erfahren nicht 
zuletzt in der Arbeit und durch die Ar- 
beit sowohl die Entfremdung als Last 
und Druck, als auch die Befreiung als 
Beglückung und Bewährung“ (34). In der

Rekurs auf Choräle von Johann Heermann 
und Paul Gerhardt und einer Skizzierung 
gegenwärtiger Veränderungen in der Ar- 
beitswelt sowie einem Durchgang durch 
die Geschichte des Berufsverständnisses 
geht es H. um mögliche Transformationen 
des protestantischen Arbeitsethos unter 
den Bedingungen gegenwärtiger Mög- 
lichkeiten. Er thematisiert den Wunsch 
nach Freiheit und Selbstbestimmung, die 
Verantwortung für sich selbst und für an- 
dere sowie ein umfassendes Verständnis 
von Arbeit, das sich nicht auf Erwerbsar- 
beit reduzieren läßt. Zum Weiterlesen hät- 
te man da und dort gern die Belege für die 
zitierten Texte bzw. Autoren.

Der Beitrag von Helmut Bräuer ״Wort- 
liehe und bildliche Impressionen von 
[treffender erschiene mir: Texte und Bil- 
der zur] Arbeit im Spätmittelalter“ stellt 
den Differenzierungsprozeß dar, der seit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts einsetzte. 
Die methodischen Überlegungen zum  
Verhältnis von Bildern zur dargestellten 
 -Realität“ überzeugen, die Paraphra״
sen der Bildbeispiele zu Landwirtschaft, 
Handel, Handwerk, Bergwerk, minder- 
qualifizierter Arbeit und Nichtarbeit 
nicht gleichermaßen. Die Abbildungen 
sind z.T. unsorgfältig reproduziert, der 
Schluß bleibt blaß.

Kaum etwas zur Gesamtthematik 
trägt der an sich interessante, das 16. Jh. 
jedoch ebensowenig wie etwa religiöse 
oder konfessionelle Aspekte spezifisch 
berücksichtigende Beitrag von Eva La- 
bouvie über ״Geburtsarbeit und Kinds- 
nöte: Frauen, Hebammen und weibliche 
Kultur (16.-19. Jahrhundert)“ bei.

Dagegen bilden Stefan Oehmigs quel- 
lengesättigte, auch die Wirkungen der 
Reformation berücksichtigende Ausfüh- 
rungen ״Über Arme, und Bettler, Kranke 
und Waisen und ihre obrigkeitliche Be- 
handlung in Wittenberg in der Frühen 
Neuzeit“ das historische Schwergewicht 
des Bandes. Oe., ein vorzüglicher Kenner 
der Wittenberger Stadtgeschichte, rückt
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Souveränität der Auswahl der Quellen, Dreiecks“ eX rediger Hörer) als
1n der Dichte der Darstellung un AÄAr- insufhizient, weil ın ihr die „,‚Paradoxein-
gumentatıon un!: In seliner sprachlichen heit‘ Von wirklichem Gotteswort und
Qualität ist dieses Hauptstück des Bu- wirklichem Menschenwort (Harms)140  Bücherschau  Souveränität der Auswahl der Quellen,  Dreiecks“ (Text - Prediger - Hörer) als  in der Dichte der Darstellung und Ar-  insuffizient, weil in ihr die „„‚Paradoxein-  gumentation und in seiner sprachlichen  heit‘ von wirklichem Gotteswort und  Qualität ist dieses Hauptstück des Bu-  wirklichem Menschenwort (Harms) ...  ches schwer zu übertreffen - ein gelunge-  gerade nicht zur Darstellung“ kommt  nes und schönes Beispiel dafür, was das  (57); anders gesagt: weil „die Person Got-  Belassen eines Themas an seinem histo-  tes nicht vorkommt“ (269).  rischen Ort an Durchsichtigkeit und an  In seiner Darstellung Luthers knüpft H.  Erschließungskraft für eine jeweilige Ge-  explizit an die Studie von Harald Goertz:  genwart in sich birgt.  Allgemeines Priestertum und ordiniertes  Eine neue Vorlesungsreihe und damit  Amt bei Luther (1997) an. Anhand einer  ein weiteres Buch sind angekündigt.  Predigt Luthers über Joh 14,7-10 aus dem  Jahre 1537 (WA 45, 510,21-527,7) arbeitet er  Johannes Schilling  eine „Neubestimmung der apostolischen  Sukzession“ im Sinne einer „apostolischen  Sukzession des Wortes“ heraus (78f.). In  der Unterscheidung von Amt und Per-  Gerrit Hohage: Predigen im Spannungs-  son erkennt er einen „hermeneutischen  feld von Amt und Person. Ein Versuch,  Schlüssel für Luthers Amtsverständnis“  Luthers Amts- und Schlatters Person-  (142). Das auf die Rechtfertigung zielende  verständnis homiletisch ins Gespräch  Amt bezeichnet ein „mediales Gesche-  zu bringen, Neukirchen-Vluyn: Neukir-  hen“, in dem sowohl Gott als auch der  chener Verlag 2005, XI, 384 S. - ISBN  Prediger Subjekte sind (144).  3-7887-2127-8.  Die besondere Bedeutung Adolf Schlat-  ters für die Homiletik sieht H. in seiner  „Darüber kann man ein ganzes Buch  „Beschreibung personaler Lebenspro-  schreiben?“, fragte ein Kollege, als er  zesse“ (157), während die Frage nach der  den zu besprechenden Band auf meinem  Person des Predigers „in ihrer geschöpf-  Schreibtisch liegen sah. Ja, das kann man  lichen Konstitution“ sonst weitgehend  — und ein interessantes noch dazu! Bei  vernachlässigt worden sei (155). Schlatter  dem zu besprechenden Band handelt es  versteht die Offenbarung als „ein Bezie-  sich um eine von Christian Möller be-  hungsgeschehen zwischen Gott und dem  treute Heidelberger Dissertation, die aus  Menschen“ und schlägt einen gegenüber  einer „Verbindung von wissenschaftli-  Schleiermacher und Barth eigenstän-  cher Arbeit und der Praxis des Pfarrall-  digen Weg ein, indem er „als Offenba-  tags in seiner Vielfalt“ entstanden ist  rungstheologe vom Menschen“ ausgeht  (V). V£. durchschreitet in einem ersten  (161). Im Gespräch mit Schlatter sieht H.  Teil die Geschichte der Homiletik unter  die Möglichkeit, „Luthers Verständnis  der Perspektive des Verhältnisses von  des Amtes im Blick auf den Prediger an-  Amt und Person, der zweite Teil dient  thropologisch zu ‚erden‘.“ (165) Schlatter  der Herausarbeitung von Luthers Amts-  beschreibt eine gegenseitige „Durchdrin-  und Schlatters Personverständnis unter  gung von Denken, Fühlen und Wollen“  einem besonderen homiletischen Fokus,  des Menschen, die für die Beschreibung  und der dritte Teil schließlich bringt die  der „personalen Abläufe  im Vollzug  gewonnenen Ergebnisse mit gegenwär-  des Amtes“ hilfreich ist (179. 182).  tigen Problemen und Fragestellungen  Seinen eigenen Ansatz stellt H. unter  die Überschrift „Homiletik zwischen  der Homiletik ins Gespräch. H. bewertet  die klassische Figur des „homiletischen  Amt und Person“. Er erweitert das klas-ches schwer übertreffen eın elunge- gerade nicht ZUrFrC Darstellung” kommt
Nnes un schönes eispie aIur, Was das (57); anders gesagt weil „die Person Got-
Belassen eines TIhemas seinem histo- tes nicht vorkommt“
rischen Ort Durchsichtigkeit un In seiner Darstellung Luthers nüp.
Erschließungskra für ine jeweilige Ge- explizit die Studie VOI Harald Goertz:
genwart In sich irg Allgemeines Priestertum und ordiniertes

1ne eCUueEe Vorlesungsreihe un: damit Amt bei Luther (1997) d Anhand einer
eın welteres Buch sind angekündigt. Predigt Luthers über Joh — dUus dem

re 1537 (WA 45, 510,21-527,7) arbeitet
Johannes Schilling ine „Neubestimmung der apostolischen

Sukzession“ Sinne einer „apostolischen
Sukzession des Wortes“ heraus (78 f.) In
der Unterscheidung VON Amt und Per-

Gerrit Hohage: redigen im annungs- SOI erkennt einen „hermeneutischen
feld von Amt und Person. kın Versuch, Schlüssel für Luthers Amtsverständnis’
Luthers Amts- un Schlatters Person- Das auf die Rechtfertigung zielende
verständnis homiletisc 1Ns espräc Amt bezeichnet eın „mediales Gesche-

bringen, Neukirchen-Vluyn: Neukir- en ,  b ın dem sowohl Gott als auch der
chener Verlag 2005, AL,; 384 ISBN rediger ubjekte sind
3-/887-2127-8 Die besondere BedeutungAdo  chlat-

ters für die Homiletik sieht 1in seliner
„Darüber ann INan eın SaNZCS Buch „Beschreibung personaler Lebenspro-
schreiben?“, fragte eın Kollege, als 7zesse“ während die rage ach der
den besprechenden Band auf meiınem Person des Predigers „1N ihrer geschöpf-
Schreibtisc liegen sah Ja, das kann 1INan lichen Konstitution“ SONST weitgehend

un! eın interessantes noch dazu! Dei vernachlässigt worden se1 Schlatter
dem besprechenden Band handelt CS versteht die Offenbarung als „e1In Bezie-
sich ıne VOINl Christian Möller be- hungsgeschehen zwischen ott und dem
treute Heidelberger Dissertation, die aus Menschen“ un schlägt einen gegenüber
einer „Verbindung Von wissenschaftli- Schleiermacher und Barth eigenstän-
cher Arbeit un der Praxıs des arrall- igen Weg e1n, indem als Offenba-
Lags in seiner jelfalt“ entstanden ist rungstheologe VO: Menschen“ ausgeht
(V) Vf. durchschreitet In einem ersten Im espräc mit Schlatter sieht
Teil die Geschichte der Homiletik unter die Möglichkeit, „Luthers Verständnis
der Perspektive des Verhältnisses VOINl des mties 1 Blick auf den rediger
Amt und Person, der zweıte 'Teil dient thropologisc ‚erden.‘ Schlatter
der Herausarbeitung VO  e Luthers Amts- beschreibt ine gegenseıltige „Durchdrin-
un Schlatters Personverständnis unter gung Von Denken, Fühlen und olle
einem besonderen homiletischen Fokus, des Menschen, die für die Beschreibung
un: der dritte Teil schliefßlich bringt die der „personalen Abläufe 1m Vollzug
SCWONNCNCH Ergebnisse mıt gegenWwWär- des Amtes  ‚66 hilfreich ist 179 182)
t1ıgen Problemen und Fragestellungen Seinen eigenen Ansatz stellt

die Überschrift „Homiletik zwischender Homiletik 1NSs espräch. bewertet
die klassische Figur des „homiletischen Amt un: Person“. Er erweiıtert das Ixlas-
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Dreiecks“ (Text -  Prediger -  Hörer) als 
insuffizient, weil in ihr die ״,Paradoxein- 
heitc von wirklichem Gotteswort und 
wirklichem Menschenwort (Harms) ... 
gerade nicht zur Darstellung“ kommt 
(57); anders gesagt: weil ״die Person Got- 
tes nicht vorkommt“ (269).

In seiner Darstellung Luthers knüpft H. 
explizit an die Studie von Harald Goertz: 
Allgemeines Priestertum und ordiniertes 
Amt bei Luther (1997) an. Anhand einer 
Predigt Luthers über Joh 14,7-10 aus dem 
Jahre 1537 (WA 45,510,21-527,7) arbeitet er 
eine ״Neubestimmung der apostolischen 
Sukzession“ im Sinne einer ״apostolischen 
Sukzession des Wortes“ heraus (78 f.). In 
der Unterscheidung von Amt und Per- 
son erkennt er einen ״hermeneutischen 
Schlüssel für Luthers Amtsverständnis“ 
(142). Das auf die Rechtfertigung zielende 
Amt bezeichnet ein ״mediales Gesche- 
hen“, in dem sowohl Gott als auch der 
Prediger Subjekte sind (144).

Die besondere Bedeutung Adolf Schlat- 
ters für die Homiletik sieht H. in seiner 
 -Beschreibung personaler Lebenspro״
zesse“ (157), während die Frage nach der 
Person des Predigers ״in ihrer geschöpft 
liehen Konstitution“ sonst weitgehend 
vernachlässigt worden sei (155). Schlatter 
versteht die Offenbarung als ״ein Bezie- 
hungsgeschehen zwischen Gott und dem 
Menschen“ und schlägt einen gegenüber 
Schleiermacher und Barth eigenstän- 
digen Weg ein, indem er ״als Offenba- 
rungstheologe vom Menschen“ ausgeht 
(161). Im Gespräch mit Schlatter sieht H. 
die Möglichkeit, ״Luthers Verständnis 
des Amtes im Blick auf den Prediger an- 
thropologisch zu ,erden.“ (165) Schlatter 
beschreibt eine gegenseitige ״Durchdrin- 
gung von Denken, Fühlen und Wollen“ 
des Menschen, die für die Beschreibung 
der ״personalen Abläufe ... im Vollzug 
des Amtes“ hilfreich ist (179.182).

Seinen eigenen Ansatz stellt H. unter 
die Überschrift ״Homiletik zwischen 
Amt und Person“. Er erweitert das klas­

Souveränität der Auswahl der Quellen, 
in der Dichte der Darstellung und Ar- 
gumentation und in seiner sprachlichen 
Qualität ist dieses Hauptstück des Bu- 
ches schwer zu übertreffen -  ein gelunge- 
nes und schönes Beispiel dafür, was das 
Belassen eines Themas an seinem histo- 
rischen Ort an Durchsichtigkeit und an 
Erschließungskraft für eine jeweilige Ge- 
genwart in sich birgt.

Eine neue Vorlesungsreihe und damit 
ein weiteres Buch sind angekündigt.

Johannes Schilling

Gerrit Hohage: Predigen im Spannungs- 
feld von Amt und Person. Ein Versuch, 
Luthers Amts- und Schiatters Person- 
Verständnis homiletisch ins Gespräch 
zu bringen, Neukirchen-Vluyn: Neukir- 
ebener Verlag 2005, XI, 384 S. -  ISBN 
3-7887-2127-8.

 Darüber kann man ein ganzes Buch״
schreiben?“, fragte ein Kollege, als er 
den zu besprechenden Band auf meinem  
Schreibtisch liegen sah. Ja, das kann man 
-  und ein interessantes noch dazu! Bei 
dem zu besprechenden Band handelt es 
sich um eine von Christian Möller be- 
treute Heidelberger Dissertation, die aus 
einer ״Verbindung von wissenschaftli- 
eher Arbeit und der Praxis des Pfarrall- 
tags in seiner Vielfalt“ entstanden ist 
(V). Vf. durchschreitet in einem ersten 
Teil die Geschichte der Homiletik unter 
der Perspektive des Verhältnisses von 
Amt und Person, der zweite Teil dient 
der Herausarbeitung von Luthers Amts- 
und Schiatters Personverständnis unter 
einem besonderen homiletischen Fokus, 
und der dritte Teil schließlich bringt die 
gewonnenen Ergebnisse mit gegenwär- 
tigen Problemen und Fragestellungen 
der Homiletik ins Gespräch. H. bewertet 
die klassische Figur des ״homiletischen


